Zeitschrift: Schweizer Schule
Herausgeber: Christlicher Lehrer- und Erzieherverein der Schweiz

Band: 11 (1925)

Heft: 10

Artikel: Ueber die Vererbung und hausliche Erziehung : (Schluss)
Autor: Widmer, J.

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-525671

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 10.04.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-525671
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

Seite 96

Chweizger-Sdule

RNr. 10

befudyte wieder feine cinfame DHoble und Dbetefe.
O, wir bdiirfen nidt glauben, bdiejer mit feinem
Hott jo [dawer ringendbe Menjdy fei das geborene
CSonnenfind und nidts andores gewefen. Nein,
ev fonnte frob und fdroermiitig fein und es war ein
langes Ringen, {agt Klug St. 27. Und er fabrt
fort: Ginftweilen fdmpfte Francesco weiter, ob {idh
denn Gott nidt dody einmal mit einer deufliden
Offenbarung feines Willens 3u ihm berniederneige.
Gr gab den Armen reidere Wlmofen als Jonit.
€ines Tages: begegnete er auf einem Spagierritt ei-
nwem Ausfdgigen, er fprang vom Pferd, und mit un-
gebeurer Eelbjtiiberoindung tiite er die Wunden
bes armen Menjden. So [dildert Klug Hran-
Lescos Ringen mit feinem Gott, bis er ibn in bei-
liger Gtunde drunten in Gan Damiano die Worte
vetnebmen liefy: ,Gebe bin, baue mein Haus; denn
es ift nabe daran, aujammenguftiitgen. Und immer
bober fteigf nun Francesco vor dem Auge des Le-
fers, wird arm, vom Vater verftoBen, entetbt {id
felbit in jener erdpiitternden Szene im bijddHiden
Palaft au Afifi und es braudte nod Ceiten, um
audy nur in Kiirge su fireifen, wie Klug den gro-
Ben, bl. Branzisfus v. Affifi vor dem Uuge Ddes
Lejers ringen und reifen [dft su hoditer Bolltom-
menbeif, ©o ftellt Klug uns ringende und reifende
DMenfdren vor, um uns zu geigen, wiz audy ein jeder
pon uns auf jeiner Gtufe beginnen fann, ein fittlid
Ringender, ein um Deiligleit Kampfender u wer-
ben.

V.

Baft sweitaufend Sabre find es hor, feitbem S
omijde Profurator Pontius Pilatus in (didials-
{dwerer Stunde das bebeutiame Wort gefproden:
L Was ift Wabrheit?” Und vor ibm und nad
jeiner Herrjdrerzeit fticg aus mand) taujend Men-
jGenbergen mit mebr oder weniger gutem Willen
bie bange Frage: , Was ift Wahrbheit?” Ariftote-
les, ciner ber Weileften unter den alten Heiden, joll
im Tode ausgerufen haben: ,3n Jweifeln hadbz 1d
gelebt, in engjten terbe idh, wobin id gebe, weif
i nidt, o0 Wejen aller Wefen, erbarm didy meiner’”
Hmijonjt bafte ber nad Wabrheit Diirjtende bdie
Wabhrbeit gefudt.  Und beute nody ftebt defe grole
Srage vor der Cecle jedes jittlid ernft. Ringenden,
jowobl in bezug auf die Grundwabrheiten eincr
Lebensan|dauung, wie aud auf die Wirrniffe und
Ratjel des eigenen Eeclenlobens.

Direftor Regger lagt, daf die Atfe unferes G-
fennens von einem gewifjen Luitgefiih! begleitet |-i-
en, ndmlid von dem Wabrbeitsgefiihl, bdem bder
Wabrheitstrieb zu Grunde liege.

Su bdiefer Luft und Freude fihrt RKlug feinen
Lefer, inbem er mit pjpdologijdem Sdarfblid de
Gigenart jeder Ceele geidhnet, in derfelben alle Hald
beiten fittliden Ringens, alle verborgenen Edywd-
den entbedt, jodaly er freudig iberrafdt die Wahr-
beit feiner Ausfiibrungen erfennt. Klug befriediat
fo ben Wabrheitstried des Lefers.

Ueber BVererbung und hiauslide Craiehung

J. Widpmer, Gommiswald (GHluk)

Die Grazichung des KRind2s nimmt ibren Anfang
bei den Eltern. ,Wenn die Eltern erzogen wd-
ten, fie Ionnten erjogene Kinder gebdren.” Dod
jeder Vater, jede Mutter mufy von fidy befennen:
3dy bin fein ausgefliigelt Budy, id bin ein Men|d
mit feinem Widberlprud). Es fommt oft vor, dbah
gutgefinnte Gltern von Natur aus phofild und
moralijd mifiratene Kinder befifen als Folge bder
€ilinde und erbliden Belaftung von Seite dHer Grofz-
eltern ober entfernferer Abnen. Die Siinde der
Bater {traft {idh eben bis ins dritte und vierte Ge-
jbledt. Dod) find guter Wille und Gefinnung der
Cltern bdie befte Borbedbingung fiir gutveraniagte
RKinder. Forfter fagt in Jeinem Werte , Ehriftus und
bas menjdlide Leben”: An ibren RKindern werdben
die Gltern geftraft oder belobnt fiix das, was fie
in Der lepten Tiefe ibrer Seele wiinjchen ober ver-

werten. Ob fie fiir ibr Kind dben Sduf des Erdgei- -

ftes antufen, ober ben Sduty des beiligen Geijtes,
-bas entldeidet das Sdidfal des Charatters. — Ne-
ben ber vererbten Anlage ijt die Familiener-
‘3iebung im erften Kindheitsalter ein goeiter widh-

tiner Eraichungsholtor, Man darf mit Redyt be-

baupten, dafy die RKinderjtube cine Hodidule dos
littliden Lebens jei. Beim bdreijdbrigen Kind.: it
be Gemiitsrihtung im wejentliden fertig, es Tt
jdon etwas Bleibendes in der Gefinnung, Daraus
ergibt fidhy bie Widhtigleit der Gemiits- u. Willens-
bildurnyg in diefer Periode. Jur Pflege fommt die
Judt. Sie erforbert viel Arbeit, denn im Kinde
wobnt Egoismus, der aus dem Eelbfterhaltungs-
friebe fommf. Das Kind fennt feine hibhere Wer-
tung von Perfonen und Sadyen als in Riidfidt aui
bas eigene 3d. Wird der dbumpfe Selbjterhaltungs-
trieb nidt geniigend befried'gt, fo dufert er fidh in
3otn, Empjindlidleit und Giferjudt. Unfer feinen
Umftanden ift es angdngig, fid) pom RKinde feinen
Willen aufnotigen zu laffen, fonjt wiirdbe Eigenfinn
groBgesogen. Das RKleine muf feine Hilfsbediirjtig:
feit und die Ueberlegenbeit bes Erwadyenen empfin-
den. - Nidt Willtiir und Hdrte Joll berrfden, dod
ift unbedingter Geborjam 3u fordern. Uufmerffamteit
und Freundlidleit jeien die Hauptitimmungen, mit
denen das tinblidhe Gemiit in biefer AWtersperiode
gefiibrt wird, Die Hmgebung hiite fidy vor Janfen,
©dlagen, Bosheif, Kneifen, aud) vor dibertricbenct
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Jartlidteit. Nad und nad darf die dufere Hilfe
mebr guriidtreten, bagegen die Heftigleit u. Strenge
sunehmen. Je mebr dbas K.nd Ordbnung um fid jiebt,
pejto leidhter fligt es jidh. Daneben it Fre beit zur
indiniduellen Entwidlung ndtig. Die erwadte Fan-
tajte tritt mebr hervor und madt jid zunddijt im
Cpiele geltend. €s geigt fid d'e Borliebe fiir
tas M dr dyen, dem aber nidht i dem Mafje Red-
nung 3u tragen ift, wie es bisweilen gejdyieht. Obne
die Rindertiimlidyfeit und den bleibenden Wert bder
Marden 3u verfennen, fann dod) gejagt werben,
dafy eine fibertriebene Mdardenpflege wegen Horx-
derung tiberbordender Phantafie, Liige und Aben-
teuerfuft gefabrlic werden fann.

Mit der Weiterentwidlung des geijtigen Lebens
crfabren audy bie Gemiitseigenidaften eine weitere
Eniwidiung. Es vegt jidh das Ebrgefi bl unbd
bi: Empfdarglidtet fiir Cob und Tadel. Eine wid-
tige Molle in der Heranbilbung ecines vollwertigen
Menjdhen jprelt die Ebrfurdt und war gegen-
ictige Ebrfurdyt jwijden Kind und Eltern. Puero
oetent'a Debetur! jogten jdon die alten Romer,
uitd das mit Redyt.  G<biibrt nidht dem RKindbe, bas
tine Ceele, Gottes Ebenbild, in jid) trdgt und beflen
Eugel fortwdbrend ®ottes AUngefidht {dhauen, gropte
Ehrfurdyt von Seite bir Grwadfenen! Die Liebe,
Udstung und Sdonuny des findlidhen Gemiites ift
deher eme Hauptiorderung verniinftiger Padago-
ci. Gin Edauer wird jeden ernftdenfenden Eraie-
for erfaffen, wenn er beim Anblid eines Kindes die
Wabhrheit liberdenft, dafy in diefem K'nbe die An-
{con vorhauden {ind, ein Engel, cin Deiliger, ober
e32r e n Berbredper, cin Teufel zu werden. Wenn
a.jo Ehrfurdst vor dem RKinbe eine erfte Forberung
ber Ergichuny darjtellt, {o ift die Ehrjurdyt des Kin-
de3 vor bem Erjicher ein zweites ebenfo widtiges
©edot.  ,Ehriurdt ift die e nzige gefunde Seelen-
verjaflung biber firebendir Menfjden” jagt Foriter
und Goethe tut den Ausiprud): Die Ebrfurdst it das
Sundament aller Erzichung und aller Befreiung des
Meniden von jid jelbjt. Eines bringt niemand mit
auj bdie Welt, und dody ijt es das, worauf alles
anfommt, Hamit der Menid nrad) allen Ee'ten ein
Menjdy Jei: Ehriurdt. D.e Eraicbung gur Ehriurdt
3u Pietdt, ijt taber eine junbamentale Fordberung.
€s it bem berarwadferden RKinde ein Bebdiirfnis,
mit Ehrfurdt emporjujdhauen u dem, was bod
uber ibm ftet, von beni es abbdng’g ift.

Das Gefiipl Ser Ehriurdt ift bie Vorbedingung,
die unentbehriidye Grundlage fiir den Gebhorjam
des Rindes. Juriidbaltende Sdeu vor allem Ho-

Den, Heiligem und Ehrwiirdigem ift jedem gutgear-

feten Rinde angeboren und Fiirjorglid au pflegen.
Bile ift bei naturgemdfer Eptwidlung imjtande, von
gallem Roben, Freden und Rudlofen abgubalten.
s 6d)am geflihl bewabrt fie bdie FinMlide
bot Qiusgelaﬂenbut und ilngemertbett gegen-

l

iiber allem, was mit bem Ginnliden und Seruellen
sujommenbdngt. Als Demut, Dantbarfeit
und Verfrauen offenbart jie i gegendiber
wohlwollenden Mitmenjdhen und gegendiber Gotl
dem Herrn.

€s wurbe oben angebeutet, daf es dem RKinde
Bebdiirfnis jei, nady grofen, jtarfen und edlen Vor-
bildbern ihr Berbalten einguridten. Damit fommen
wit auf den Wert Der Jdeale fiir die Erate-
bung 3u fpredyen. ,In jedbem [droebt ein Bild das,
was er werden joll, jolange er das nidt ijt, ift nid{
jein Jriede voll.” Seine Ideale bolt fid das RKind
aus den Erzdblungen Grwadiener, jpiter aus der
Yeftiive, aus jeinem Verwandten- und Befannten-
treife. @Es ift barum Sadye der Verantwortliden,
ibm die Ibdealgejtalfen aus der Legende, der bibli-
jden und profanen Gejdidte und aus einer Umge-
bung, bie- Jtarle, edle Peridndidfeiten in ndditer
Nadbe aufroeift, beliebt ju maden. Ju verhindern
ift, dafy bdie RKinber Ubenteurerbelden, Deteftive,
Rauber oder gar fihne Verbredrer als Ibeale wdl-
len. Dieshepliglidhy fpielen Sdhauerromane, einldflide
Edyildberungen von . BVergehben, Kino und ThHeater
eine oft {ebr {dadlide Rolle. An nadabmenswerten
Sbhealgeftalten aus BVergangenbeit und Gegemwart
feblt es nidht. Das M ddden wirh {ih natur-
gemaB ein weiblidyes. Sbeal wablen..Auf das heran=
wadiends weiblibe Gejdledt ift ein befjonderes
Augenmerf ju ridten. Forjter jaat irgendwo mit
Redyt: ,Mit der anftand'gen Frau jtebt und Fallt
die menidlide Rultur. Als einft das Chriftentum
eine zerfallene und entarfete Welt zu beilen judte,
bda bat es {id dabei vor allem der geijtigen Madt
vollenbefer weiblidyer Reinbeit bedient. Das Trei-
ben ber verfinfenden Antife aber ijt ein Kinderfpid
im Vergleidy au der Entarfung, die aus dem mo-
dernen Berfall des Frauendaratters. und dem Tri-
umph der Halbwelt erwadyfen muf.” — Aud K n a-
ben wollen ihre Sdegle, und wenn fie diefe nur
aus dem Rreife ibrer RKRameraden bolen miifiten.
Knaben folgen einandber herdenweife, jum Guten wie
sum Bijen. Sebr groBen Einflufy {ibt auf die Su-
gendlidhen das Beifpiel der Umgebung aus.

Gin weiterer entjdeidendber Eraicbungsiattor ip
aljo das Milieu des Rindes. Diefes jpielt
im Ceben des RKindes eine grofe Rolle, es ijt die At-
moipbdre feiner Seele. Am Jdlimmiten {ind diesbe-
3iiglid wobl jene Kinder daran, die in Not, Elend,
Armut oder gar in den Stdtten des Lafters und des
Rerbredyens aufwadien. €s ift einfad) ein Fattum,
dafy in Mot und Elend, auf StraBen und Hinter-
hofen tie Rindber vielfady vermvabriofen, Jagt Dr.
Gorjter; denn die jdyiigende Dauer des Haufes, dex
Hauslidfeit der Familie ift bei ibnen gefallen, in
der die Unjduld des Rinbes gewvabrt werden jollbe

tnd dodh ift Die Samilte ber befie Hovt beg
votbeugenben Sugendidutes. Das Heil dex mentdy

-
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liden Gejellidaft bangt vor allem von der Heilung
und Heiligung der Familie ab. Fs gibt feine Ge-
fittung, feine Ruifur obne ben erzieberiiden Gin-
Nuf der amilie. Tn Deut{dlond ollein find feds
bis adt Millionen Rinder obhne bie erzichende Mut-
ter, welde aufer Haus befdiaitigt ift. Den vielen
RKindern gegentiber, die aolfo der jdiigenden und
erzichenden Obbut der Mutter ermangeln, it es
Aufgabe von Staat, Gemeinde und Privattdtigleit,
fHnen den feblenden Sduff angedeiben 3u {affen. Sn
neueffer Jeit find als weitere Inftang bei feblember
und mangelbafter Famvlienergiebuny  die Sugend-
Jduglommifionen gefrefen. Zn Stadten und grofern
Orfidaften {ind RKRinderborte, Krippen und Kinder-
gdrten ervidfet worden, wm den clternlojen, vor-
fdbulpflidtigen Kindern ein {ideres Heim ju bieten.
Dod beffer ware es, man braudde feine Horfe und
Rinberbeime, jondern man fonate der Familie die
€orge fiir ibre Angehbrigen gang lderlaffen. Allein
‘bie beute nody vielfad) ungefunden wirtjdaftliden,
Jogialen Bujtdnde ywingen de Etern, cud) in vielen
Sdllen bie Miitter, wdbrend des Tages dem Ber-
Bienjte nadgugeben. Da find dann die teinen Kin-
Der der unguverldffigen Obbut Groferer, oft in en-
ger, ungejunder Wodnung, ober aber ber Strafze
mwertraut. Das Strapendind it eine Bliite und
Brudt einer Kultur, deren {id insbefjondere die
fortgeldrittene , Moderne” erfreuen fann. Daf ein
joldyes Milieu von bodjt verderblidhem Ginfluf
Fiir das beramwvadiende Gejdledt ift, wird jedem
‘ m-:nt Dem Gefepgeber, dem Staate und der dari-
tativen Tdtigleit Privater ijt in diejer Hinfidt das

ittel an die Hand gegeben, vorbeugenden Jugend-
Bbuf ausguitben. Dody der bejte KRinderbort ¢t und
bleibt die Familie. Es wird alfo vor allem von den
,ﬁitetn abbdngen, ob wir e'ne gutgefiftete ober eine
‘entarfete Jugend befommen, und ob die (Eraiebunt
sben r_naturgemdf aufommenben Chavafter eines
worbeugenden und bewabrenden Sdufes auf die
Pauer beibehalten fann obder ob fie in ibrem Ber-
daufe bald einer forreftionellen Bebandlung weiden
muf. Denn die {duldlofe Rindesnatur fennt nod
Tein Unred)t, und die nody und nad) zum BewuRijein
eroadende Seele nimmt alle Eindriide, die guten

wie $ic [dledten, willig auf. Wenn adber die Ei-
fern, die Grwoadienen, iiberbaunt die offentlide
Meinung, der Bergniigungsfudt buldigt, wenn- im
Sffentliden Leben der Sdein und nidt das Eein
beoertet wird, wenn der Materialismus und der
Egoismus viele Bolfstrefe beberridt, tann bhat man
fid nidyt 3u veroundern, daf das Kind vom gleiden
Geifte bejeelt ift. Das Kind it eben der treuejte
Spieg:l des berridenden Jeitgeiftes, der Famille,
Der dffentliden Meinung, des Milieus, in dbem es
tebt und aufroddit.

€ i n widtigiter Ergiebungsfaftor darf nidt au-
Ber adt gelaflen werden, Die Gnade IWenn
oben bas Wollen eine oniglide Kunit genannt wur-
de, o ift mit gleidhem Redht bie Gnade elwas Gott-

_lidyes, ene Goftesgabe ju nennen. Sie gehort 3u

jenen entjdcdenden geiftigen Einfliiffen, die vom
menjdliden BVerjtand nidt genau bewertet werden
tonnen, ¢s find Smiponderabilien, Eryiebungsmittel,
Die alle anderyy in den Sdalten ftellen. Wobl ijt
bas Mafp der Gnabde bei den eingelnen Menjden
verjdvieden, dody wiffen wir, daf jie durdy Gebet und
andere Mittel erlamgt werden fann, und daf Gott
jebem: Menfdien bie su Jeinem Heile notwendige
®nabde virleibt. Das beredtigt uns, aud in jdivie-
rigen €rzichungsangelegenbeiten den Optimis-
mus cuftedt su balten und an feinem Menjden
au vergoeifeln, aber awingt uns gugleid ju mil-
dem Hrteil gegeniiber jedermann und befonders
jebem Snde, deflen {itilides Berhalten von jo ver-
fdiedenen Vorbedingungen abbingt. Weld) Ge-
belmnis ift ein Kind, wie o beilig ift ein Kind,
weldye Wiirde bat ein Kind, wadet liber Goites
KRinder! mabnt Clemens Brentano. Der unjdds-
bare Wert der Kindesjeele, von den Sdladen s
Qebens nod) wenig Hderiibrt, foll uns Grund genug
fein, dburdy bas Beilpiel und die WirHfamTeit in dem
Kreije, dem wir angebdren, Jo viel als moglidy vor-
beugenden Sugendiduf ausguiiben. Jedes Wort und
jede Tat im Dienfte des ewigen Wobles unjerer
WMitmeniden und der Jugend ift werivoll fir ihre
Seele, beillam flir die Gejamtbheit und des Lobnes
wiirdig von Dem, der gefproden: Wer ein Kind in
meinem Namen aufnimmt, nimmt midy auf.

Sdulnadridten.

LQugern. Dagmetrjellen. Im Alter von 76
abren fiarb am 19. Februar alt Lehrer Anton
Briniger. In Roggliswil als Sobhn armer Cl-
dern aufgewadyen, frat er 1877 ins Lehrerjeminar
iﬁugﬁrcﬁ ein; damals waten blof bdrei JaBhresturfe
morgeid)mben. LBon 1880—1887 wirfte er an Dder
Selamtidule in Egolwil, nadher in SHog und

in weitetes Jahr in Dagmerfellen. m Jahre
890 ilbernafm er bdie Wirt[Haft am SKreuzberg

Damerjellen, wo er mit den Seinen fid in er- '

folgreidher MWeije dem neuen Beruj widbmete. Cx
Harb als treuer Kalholif, wie er gelebt DHaite.
R.1LP.

— Siglird). MWir janden uns Mittwed den 18.
Jebruar jur 3. RKonfereny in Ultwis ein. Herr
RKollege Hiid]der, Shongau, referierte fury und
biindig iiber Dbie 2. ergiehungsritlidp HAufgabe
und ernfete in der Distufjion Dant und Anerfen-
nung. Der Urbeitsplan fiir - nddjtes Jahr was
bald entworfen. Die erjte RKonferen wird uns
einen Ginbli€ gewdhren in das fegensreide Wir-,



	Ueber die Vererbung und häusliche Erziehung : (Schluss)

